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„Harmonische Landschaften“ – 
Bevölkerung und Kulturlandschaft in der deutschsprachigen 
Geographie am Beispiel der Region Südtirol-Trentino1
KURT SCHARR
Zusammenfassung
Mit dem Beitritt Österreichs zur Europäischen Union 1995 
sowie der 1992 vorangegangenen Streitbeilegungserklärung 
zwischen Österreich und Italien hätte die seit dem Ausgang des 
Ersten Weltkrieges anhängige politische Zugehörigkeits- und 
Grenzdiskussion um Südtirol endgültig beendet werden sollen. 
Ein 2002 zwischen der Landesregierung in Bozen und dem 
Südtiroler Alpenverein in Angriff genommenes groß angelegtes 
Projekt, das eine einheitliche Beschilderung und Digitalisierung 
des fast 16.000 km langen Wegenetzes der Provinz vorsah, 
musste 2009 nach einer heftig geführten Mediendiskussion um 
die Zweisprachigkeit der Toponyme zwischen Alpenverein, Club 
Alpino Italiano und den Tageszeitungen Alto Adige sowie 
Dolomiten vorläuϔig eingestellt werden. Seither ist die Frage 
nach einer Lösung der Beschriftung der mehr als 70.000 Schil-
der politisch anhängig.
Diese Situation war jedoch keineswegs aus dem Nichts 
entstanden. Die Diskussion um die nationale Zugehörigkeit 
dieses Teils der Ostalpen reicht bis ins ausgehende 19. Jahrhun-
dert zurück und weist zahlreiche, je nach zeitlichem Zugriff 
unterschiedlich ausgestaltete Diskursstränge auf. Bei der 
Konstruktion des Kulturraumes ‚Tirol-Südtirol‘ als Teil der 
‚Deutschen Alpen‘, dessen nationaler Auϔladung und Tradition 
bis in die Gegenwart herauf kommt Geographen deutscher wie 
österreichischer Universitäten eine entscheidende, in der 
Öffentlichkeit zumeist in ihrer Bedeutung kaum wahrgenom-
mene Rolle zu. Die kritische Diskussion derartiger Raumnarra-
tive innerhalb der Geographie ist allerdings wenig ausgeprägt 
und wurde in den letzten Jahren vorwiegend von außerhalb 
geführt.
Südtirol, Alto-Adige, Trentino, Kulturlandschaftsdiskurs, Narrative und 
Raumzuschreibungen
Abstract
“Harmonious Landscapes” – the Population and Cul-
tural Landscape in German-speaking Geography Us-
ing the South Tyrol-Trentino Region as an Example 
The political discussion on the borders of South Tyrol and where 
it belongs to had been going on since the end of the First World 
War. It should have been settled once and for all when Austria 
joined the European Union in 1995 and Austria and Italy pro-
claimed the settlement to their dispute in 1992. Unfortunately, a 
major project in 2002 launched by the state government in Bozen 
and the Südtiroler Alpenverein for providing uniform signs and 
digitising the network of paths stretching almost 16,000 km in 
this province had to be temporarily stopped in 2009. The cause 
was a vehement discussion in the media having to do with the 
bilingualism of the toponymes between Alpenverein, Club Alpino 
Italiano and the dailies Alto Adige and Dolomiten. Since this time, 
the issue of ϔinding a solution to lettering more than 70,000 signs 
has been on the political agenda.
However, this situation did not just come out of nowhere. The 
discussion of where this part of the Eastern Alps belongs goes 
back as far as the end of the 19th century and has a wide range of 
differently formed discursive skeins depending upon the tempo-
ral framework. Although their signiϔicance is hardly recognised 
in the public sphere, geographers at German and Austrian 
universities have a decisive role to play in constructing the 
cultural sphere of “Tyrol-South Tyrol” as a component of the 
‘German Alps’ whose national charging and tradition have been 
coming up right into the present. The critical discussion of these 
spatial narratives within geography is hardly developed and in 
the last few years it has been largely carried out from outside.
South Tyrol, Alto-Adige, Trentino, discourse on the cultural landscape, 
narrative, description of spaces
Grenzen, wie sie seit dem 18. Jahrhundert 
in Europa in den modernen Territorial-
staaten institutionalisiert wurden. Die 
lineare Grenze geriet in diesen Anschau-
ungen schrittweise zu einem ausgreifen-
derts begann sich eine Nationsvorstel-
lung aus der Verbindung Volkstum und 
Landschaft durchzusetzen (MĔĘĘĊ 1991, 
S. 24ff.). Das Verständnis von Landschaft 
überschritt dabei bewusst normierte 
Im Zuge der deutschen Einigung wäh-
rend des letzten Drittels des 19. Jahrhun-
1 Meinem freundschaftlich verbundenen Kollegen und 
Lehrer tit. Ao. Univ.-Prof. Dr. Hugo Penz zum 70. 
Geburtstag gewidmet.
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den Grenzraum, dessen innerer Zusam-
menhalt über Landschaften bzw. deren 
postulierter Harmonie im Zusammen-
spiel einzelner Elemente (PĊēĈĐ 1928, 
S. 3ff.) vermeintlich naturwissenschaft-
lich objektiv bewiesen werden sollte (vgl. 
SĈčĚđęğ 1989). Parallel und zeitweise 
auch inhaltlich deckungsgleich dazu for-
mierte sich ein kulturwissenschaftlicher 
Forschungsschwerpunkt an den deutsch-
sprachigen Universitäten, der – ausge-
hend von den Völkerwanderungen des 
Frühmittelalters – Stammes- und Sied-
lungsräume verortete bzw. ihnen be-
stimmte Charaktere zuwies. Dieses im 
Prinzip geschlossene und auf deϐinierte 
Gruppen ausgerichtete Konzept erfuhr 
nach 1918 eine Erweiterung. Man glaub-
te zu erkennen, dass sich Kulturgrenzen 
durch die Kommunikation nur wenig an 
Stammesgrenzen hielten. Die Kulturland-
schaft2 „erschien als Schwamm, der die 
Vergangenheit und die Prägekräfte des 
Raumes an eine neue Bevölkerung wei-
tergeben konnte“ (DĎęę 2010, S. 19f.). 
Nicht zufällig wurde den Teilnehmern des 
23. Deutschen Geographentages in Mag-
deburg 1929 eine Schrift zur Politischen 
Geographie überreicht, die im „Hinein-
wachsen [des Deutschen Reiches; An-
merk. K.S.] in einen geographischen 
Raum“ deutlich zwischen politischen und 
sprachlichen Grenzen unterschied oder 
daraus klare Ansprüche abzuleiten ver-
suchte (HĚćĊė 1927, S. 59). Die histori-
schen Wissenschaften bemühten sich 
nach 1918 ebenso um eine Entgrenzung, 
die sich in der Zugangsweise perspekti-
visch vom Korsett des Staates weg und 
hin zu ‚Volk‘ und dessen kulturgeogra-
phisch verortetem Siedlungsraum als die 
eigentlichen Subjekte der Geschichte be-
wegte (vgl. OćĊėĐėĔĒĊ 1997; PĎēĜĎēĐ-
đĊė 2006).
Aktuell erscheint die Fragestellung al-
lemal, wie sich mit der neuerlich angesto-
ßenen Toponomastikfrage der Beschilde-
rung von Berg- und Wanderwegen in 
2 Zur Begriﬀ sentwicklung innerhalb der Geographie vgl. 
SCHENK (2002). Allerdings bleibt darin die Diskussion 
des Aspektes gesellschaftlicher wie politischer 
Instrumentalisierung solcher „Kulturlandschaften“ 
weitgehend ausgespart (vgl. auch SCHENK 2011, S. 
11-15).
Südtirol deutlich zeigte. Dem größten Teil 
dieser Toponyme standen bislang keine 
Entsprechungen in Italienisch gegenüber 
(vgl. BĆėęĆđĊęęĎ 1994). Der Alpenverein 
Südtirol hatte 2008 mit ϐinanzieller Un-
terstützung der Südtiroler Landesregie-
rung im Rahmen eines Interreg-Projektes 
begonnen, 73.000 Wegweiser der Provinz 
zu modernisieren (AVS 2009; 2010 
u. 2011). Von italienischer Seite kam die 
Forderung nach genereller Zweisprachig-
keit auf, die wiederum deutschnationale 
Gruppen Südtirols vehement ablehnten 
(vgl. dazu die Diskussion in Alto Adige 
und Dolomiten). 2010 konstituierte sich 
letztlich eine paritätisch zusammenge-
setzte Kommission, die 1.526 beanstan-
dete Namen zu diskutieren hatte (Dolo-
miten 22.09.2010, Lokal). Für den 
Herbst 2011 stellten sowohl der Landes-
hauptmann Luis Durnwalder als auch der 
beauftragte Regionenminister Raffaele 
Fitto eine Lösung in Aussicht (Dolomiten 
22.06.2011, Lokal; Alto Adige 31.05.2011, 
Bolzano). Mit dem Rücktritt des italieni-
schen Ministerpräsidenten Silvio Berlus-
coni im November 2011 wurde das Ab-
kommen bis auf weiteres sistiert.3
Wissenschaftliche Geographie und 
Südtirol
Auch wenn sich die grundsätzliche 
Betrachtungsbasis der Humangeographie 
nach 1969 von der Kulturlandschaft als 
analytische Entität hin zur Gesellschaft zu 
verschieben begann und sich in Bezug auf 
Südtirol-Italien seit den 1990er Jahren 
selbst innerhalb der Forschungslandschaft 
Tirol eine zunehmend emotionsfreie und 
kritische Diskussion abzeichnet (vgl. zur 
Übersicht SęĊĎēĎēČĊė 1997), erweist sich 
das PĊēĈĐ’sche Bild der „Harmonischen 
Landschaften“ gerade hier auf verschiede-
nen Ebenen als äußerst langlebig. Das 
zeigt sich etwa in der Alpenraumdiskussi-
on, die versucht, die Alpen als eine Einheit 
zu sehen, wobei allein schon hinsichtlich 
der gegenwärtigen Zugriffsebenen und 
der Begrifϐlichkeiten (Natur-, Kultur-, Le-
3 Freundlicher Hinweis von Univ.-Doz. Dr. Hans Heiss 
(Bozen-Innsbruck), dem ich für die kritische 
Diskussion des vorliegenden Aufsatzes zu kollegialem 
Dank verpfl ichtet bin!
bensraum etc.) z.T. deutliche Unklarheiten 
bestehen (BĎėĐĊēčĆĚĊė 1980, S. 7, 24 u. 
29; BĤęğĎēČ 2003, S. 9), die jedoch in der 
Komplexität ihrer zeitlichen Tiefe kaum 
ausgelotet werden. Vor dem Hintergrund 
der älteren national konnotierten Kultur-
landschafts-Identitätsdiskussion erscheint 
dies jedoch als problematisch, zumal der 
Raum in der Geographie gerne als ein „mit 
einer unhintergehbaren, in den Vorder-
grund drängenden Objektivität“ ausgestat-
teter Faktor dargestellt wird (MĎČČĊđ-
ćėĎēĐ 2002, S. 338). 
Heruntergebrochen auf das Beispiel 
der Ostalpen und hier wiederum im Be-
sonderen auf Tirol-Südtirol-Trentino4 
zeigt sich im Verlauf des 20. Jahrhunderts 
ein überaus facettenreicher und mehr-
schichtiger Raumdiskurs, der jedenfalls 
im größeren Kontext des räumlich wie 
zeitlich oszillierenden Mitteleuropaver-
ständnisses zu sehen ist (vgl. JĔė-
ĉĆē 2005; SĈčĊēĐ 1995; zusammenfas-
send bei PđĆĘĈčĐĆ 1995). Speziϐisches Au-
genmerk muss in diesem Fall der engen 
Verbindung zwischen der Geschichtswis-
senschaft und der universitären Geogra-
phie zugebilligt werden. Zu der durch die 
Landesteilung hervorgerufenen persönli-
chen Betroffenheit einzelner ‚Forscher‘ ge-
sellt sich einerseits die etwa für Innsbruck 
als Universitätsstandort ortstypische auf 
Südtirol zielgerichtete Vernetzung im 
Schaffen und Denken der daran beteilig-
ten Persönlichkeiten. Andererseits lässt 
sich zusätzlich durch das Wirken des Al-
penvereins (und seiner Sektionen!) eine 
starke, institutionell weit reichende Au-
ßenbeziehung festmachen. Die auch hier 
durch den Ausgang des Ersten Weltkrie-
ges hervorgerufene Betroffenheit des zu-
nächst als Institution unpersönlichen Al-
penvereins ist allerdings in dieser Sache 
nicht immer klar von den jeweils persön-
lichen Vernetzungen seiner Funktionäre 
zu trennen. Beide waren zudem in den 
zeitgenössischen gesellschaftlichen Auf-
trag, gegen die vermeintliche ‚Ungerech-
tigkeit‘ anzuarbeiten aktiv wie passiv 
eingebunden bzw. formulierten diesen 
4 Amtlich korrekte Bezeichnung: Autonome Provinz 
Bozen Südtirol/Provincia Autonoma di Bolzano Alto 
Adige; Provincia Autonoma di Trento.
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Auftrag selbst an entscheidender Stelle 
mit (vgl. SĈčĆėė 2011).
Eigen ist dem Raumbeispiel ‚Südtirol‘ 
auch, dass innerhalb der deutschsprachi-
gen Geographie hierzu kaum kritische Re-
ϐlexionen vorliegen und im Gegenteil ältere 
Argumentationsmuster oftmals unreϐlek-
tiert weiterleben. Die wissenschaftliche 
Geographie des deutschsprachigen Raumes 
hat sich zwar in den vergangenen Jahren 
vermehrt mit Begriff und Umfeld der Geo-
politik auseinandergesetzt und allenthal-
ben Raumkonstruktionen zum Gegenstand 
theoretischer Überlegungen der Forschung 
gemacht (vgl. BĊđĎēĆ u. MĎĈčĊđ 2007; RĊĚ-
ćĊė et al. 2005; LĔĘĘĆĚ 2002; MĊčĒĊđ 
1995; MĎČČĊđćėĎēĐ 2002), eine ausrei-
chend breite, die zeitliche Tiefe dieser dis-
kursiven Thematik mitberücksichtigende 
Analyse dezidierter Räume im Spannungs-
feld Grenze-Raum ϐindet jedoch kaum oder 
nur vereinzelt statt (vgl. WĆėĉĊēČĆ 2001, 
2006). Hingegen haben v.a. die Geistes- und 
Sozialwissenschaften im Zuge des Spatial 
Turns einige hervorragende Studien zu 
‚konkreten Räumen‘ sowie Sammelbände 
zum Raumdiskurs vorgelegt (vgl. HĆĕĕĊđ 
et al. 2010; KĆĘĊė et al. 2003; LĔĊĜ et 
al. 2006; MűđđĊė 2009; SęĆĚćĊė 2001; 
TĔėĒĆ 2011).
Als Schwierigkeit kommt zudem noch 
die oftmals außerhalb Österreichs zu we-
nig wahrgenommene Komplexität der 
Südtirolproblematik zum Tragen. Sich 
oberϐlächlich aufdrängende Ähnlichkei-
ten zum deutsch-polnischen Verhältnis, 
zum Elsass, aber auch zu Südkärnten, der 
Südsteiermak, dem Kanaltal u.a. können 
hier methodisch wie inhaltlich nur wenig 
zu einem gewinnbringenden Vergleich 
beitragen. Insgesamt wird in einem grö-
ßeren Zusammenhang schon in der älte-
ren deutschsprachigen geographischen 
Literatur auf das speziϐische „österreichi-
sche Problem“ in puncto „Nation-Volk-Na-
tionalität“ und „natürliche wie politische 
Grenze“ verwiesen (OćĊėčĚĒĒĊė5 1923; 
S. 617). 
5 OBERHUMMER kommt – betrachtet man seinen 
persönlichen Hintergrund – als einem an der 
Universität Wien tätigen Geographen und führenden 
Funktionär des Deutschen und Österreichischen 
Alpenvereins eine Mittlerstellung zwischen 
Deutschland und Österreich zu.
Eine gleichgewichtig umfassende Mitein-
beziehung italienischer Arbeiten sowie 
ihrer Rezeption ‚nördlich‘ des Alpen-
hauptkammes kann an dieser Stelle nur 
exemplarisch am Beispiel des „Archivio 
per l’Alto Adige“ Eingang ϐinden. Hier ist 
auf die bestehende Forschungslücke zu 
verwiesen. Einen gerafften Überblick 
dazu bietet BĆėęĆđĊęęĎ (1994), der mit 
dieser Fragestellung innerhalb seines Fa-
ches eine Ausnahme bildet. In Italien 
zählte das seit 1906 zunächst in Bozen-
Trient und dann in Rom und Florenz er-
scheinende Archivio6 zu den maßgebli-
chen Organen des von dieser Seite ge-
führten Diskurses. Es lieferte für die 
italienische Erforschung Südtirols (und 
des Trentinos) nicht nur das Medium 
sondern v.a. auch den grundlegenden An-
stoß dazu (Abb. 1).
Die Absicht Ettore Tolomeis (1865-1952), 
des Begründers der Zeitschrift, lag im 
wissenschaftlich begründeten Nachweis 
der ‚Italianität‘ Südtirols und des Trenti-
nos. Diese aus dieser Richtung ideolo-
gisch stark aufgeladene Diskussion lief 
jedoch Ende der 1960er Jahre mit dem 
Autonomiestatut aus (vgl. bes. FėĆĒ-
ĐĊ 1987, S. 3ff. u. 140) und war ab da 
kein Thema mehr für die universitäre 
Geographie in Italien. Die Fondazione Mu-
seo Storico Del Trentino in Trient unter 
der Herausgeberschaft von R. Taiani und 
M. Wedekind bemüht sich zudem seit ei-
nigen Jahren um einen neuen und wert-
freien Zugang zu einer breit angelegten 
Regionalgeschichte dieses Raumes unter 
Einschluss des Trentinos. Dabei werden 
auch gezielt geographische Fragestellun-
gen etwa zur Bevölkerungsverteilung an-
gesprochen, ohne deren dahinterliegen-
de historische Tiefendimension außen 
vor zu lassen.7
6 Das Archivio trug bis 1919 durchgehend den Untertitel 
con Ampezzo e Livinallongo, womit programmatisch 
auch Anspruch auf das ladinischsprachige 
Ampezzaner Gebiet, das innerhalb Tirols eine eigene 
Bezirkshauptmannschaft stellte, erhoben wurde. Seit 
1979 trägt die Zeitschrift den Titel „Archivio di Studi per 
l‘Alto Adige. Rivista di Studi Alpini“. Eine digitalisierte 
Version der Ausgaben von 1906 bis 1919 liegt in der 
Provinzbibliothek Bozen vor (www.bpi.claudiaugusta.it). 
Ein vollständiges Inhaltsverzeichnis fi ndet sich unter 
www.linguistica.unifi .it/CMpro-v-p-195.html (Istituto di 
Studi per l‘Alto Adige Universität Florenz).
7 Vgl. dazu die Reihe Storia regionale del Trentino-Alto 
Adige/Südtirol nel XX secolo – Die Geschichte der 
Region Trentino-Südtirol im 20. Jahrhundert. Volume/
Davon ausgehend können nunmehr nach-
stehende Thesen formuliert werden: Die 
entscheidende Basis für den Grenzraum-
diskurs liegt in der gegen Ende des 
19. Jahrhunderts zunehmend virulent ge-
führten Nationalstaatsdiskussion zwi-
schen Deutschland, Österreich und Itali-
en. Der Ostalpenraum gerät dabei in den 
unmittelbaren politisch-gesellschaftli-
chen Fokus. Einϐlussreiche Organisatio-
nen wie der Deutsche und Österreichi-
sche Alpenverein prägen weit über den 
betroffenen Raum hinaus das Bild der Al-
pen und wirken diskursbestimmend. Die 
Geographie als junge, sich gerade erst 
etablierende Wissenschaft bringt sich um 
die Jahrhundertwende – ausgehend von 
F. RĆęğĊđ – aktiv (auch in der Verschnei-
dung auf personeller Ebene mit dem Al-
penverein) in den gesellschaftlichen Dis-
kurs um Grenze und Raum ein und über-
trägt diesen maßstäblich auf die 
Ostalpen.
Am bereits vor dem Ersten Weltkrieg 
in Tirol sich äußernden ‚deutsch-italieni-
schen Kulturkampf‘ (vgl. hierzu SęĆĚ-
ćĊė 2007) beteiligen sich v.a. am Stand-
ort Innsbruck die universitären Fächer 
der Geschichtswissenschaften und der 
Geographie, wobei auch hier dem Alpen-
verein als eine Netzwerk bildende Insti-
tution eine gewichtige Rolle zukommt. 
Der Diskursrahmen verschiebt sich in ei-
nem bewusst gewählten Gegensatz zur 
italienischen Seite von einer naturräum-
lich, deterministisch geprägten Haltung 
zu einer ethnodeterministischen Argu-
mentation kulturlandschaftlicher Ele-
mente und dementsprechender Zugehö-
rigkeiten. Mit dem Ausgang des Krieges 
und dem Verlust Südtirols verstärkt sich 
diese Tendenz und die deutschsprachige 
Geographie widmet sich intensiv der 
Grenzraumfrage im Ostalpenraum. Süd-
tirol bildet dabei einen klaren regionalen 
Schwerpunkt.
Die seit der Jahrhundertwende sukzes-
sive schärfer akzentuierten Raumkon-
struktionen werden besonders in der Fol-
Band III (La popolazione della regione Trentino-Alto 
Adige/Südtirol nel XX secolo – Bevölkerungsge-
schichte der Region Trentino-Südtirol im 20. 
Jahrhundert), erscheint 2012.
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ge von 1918 innerhalb der Geographie 
tradiert und weiter ausgebaut. Die Geo-
graphie formt in der Zwischenkriegszeit 
über ihre zentrale Beteiligung an der 
Erforschung der Ostalpen entscheidend 
deren Bild mit und transponiert den je-
weiligen politischen Rahmenbedingun-
gen entsprechend deutschnationale Dis-
kurse auf den konkreten Raum Südtirol.
Ziel des vorliegenden Beitrages ist da-
her der Versuch einer (Ein-)Ordnung und 
Skalierung der angesprochenen Thema-
tik am Beispiel des geführten Grenz-
Raum-Diskurses ‚Tirol-Südtirol-Trentino‘ 
auf Basis einer Auswertung der vorlie-
genden Literatur. Der zeitliche Schwer-
punkt liegt zwischen 1918 und 1945. 
Eine fallweise Mitberücksichtigung der 
darüber hinaus greifenden Perioden er-
scheint für das Aufzeigen persistenter Ar-
gumentationsketten nötig. Inhaltlich soll 
hier auf die deutschsprachige Geographie 
am Beispiel eines ihrer zentralen regio-
nalen Arbeitsfelder – der Ostalpen – fo-
kussiert werden. Der Beitrag der Ge-
schichtswissenschaften ist ergänzend zur 
Geographie v.a. am Universitätsstandort 
Innsbruck zu beleuchten, da der Südtirol-
Diskurs von hier ausgehend wesentliche 
Prägung erfahren hat.
Symbol-Raum Brenner-Grenze
Mit dem im September 1919 zwischen 
der Republik Österreich und dem König-
reich Italien abgeschlossenen Friedens-
vertrag von St. Germain-en-Laye erhielt 
die Grenze zwischen Nord- und Südtirol 
ihre staatsrechtliche Verankerung. Die 
Diskussionen um die neu zu ziehenden 
Grenzen des jungen italienischen Natio-
nalstaates hingegen reichen über dessen 
Kriegseintritt 1915 tiefer in die Vergan-
genheit zurück und vermischen sich zu-
dem mit dem im ausgehenden 19. Jahr-
hundert aufϐlammenden ‚Kulturkampf‘ in 
Tirol. Im italienischsprachigen Teil des 
Kronlandes, dem heutigen Trentino, 
zeichneten sich ab 1848 ausgehend von 
Forderungen nach verstärkter regionaler 
Selbstverwaltung, die der Tiroler Land-
tag zurückwies, bereits erste national 
konnotierte Konϐliktlinien ab (vgl. Gėű-
ēĎēČ 2010; HĊĎĘĘ 2000; SęĆĚćĊė 1996). 
Um die Frage der Italienisch sprechenden 
Minderheit in ‚Welschtirol‘ und die sich 
in steigendem Maße national äußernden 
Stimmen Deutschtirols entbrannte ein 
phasenweise heftiger Schlagabtausch in 
puncto kultureller Vorherrschaft bzw. de-
ren jeweiliger Grenzen (vgl. NĊĖĚĎėĎ-
ęĔ 2000; SĈčĆėė 2005; WĊĉĊĐĎēĉ 2000).
Hatte sich die deutschsprachige Geo-
graphie bis dahin als Folge der Entsied-
Das Gebiet Südtirols im „Archivio per l’Alto Adige” 1915
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Quelle: Archivio per l’Alto Adige X/1915, Titelblatt
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Abb. 1: Das Gebiet Südtirols 1915
Das Archivio per l’Alto Adige erschien seit 1906 regelmäßig. An den Schluss jeder Ausgabe platzierte der Herausgeber E. Tolomei 
programmatisch eine Südtirolkarte mit roter Flächenfarbe (Abbildung Universitäts- und Landesbibliothek Innsbruck). In der ersten 
Nummer des Jahres 1915 erschien diese Karte mit Kriegseintritt Italiens erstmals unmittelbar auf dem Titelblatt. Archivio per l’Alto Adige 
X/1915, Titelblatt (allerdings nicht in dem in Innsbruck vorliegenden Exemplar, sondern in der digitalisierten Version der Provinzbibliothek 
Bozen! (http://webaleph.bpi.claudiaugusta.it).
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lung der Alpentäler weitestgehend mit 
der Obergrenze der Ökumene (vgl. 
KėĊćĘ 1912; SĎĊČĊė 1899) auseinander-
gesetzt, so widmete sich die Forschung 
im Hinblick auf diesen ‚Kulturkampf‘ 
mehr und mehr der Suche nach ver-
meintlich historisch belegbaren national 
bestimmten Raumansprüchen (vgl. BĎ-
ĉĊėĒĆēē 1886; KėĔēĊĘ 1889; PċĆĚēĉ-
đĊė 1908). Studien zu den Grenzräumen 
der Volkskultur standen am Beginn und 
legten gleichzeitig den Grundstein für die 
schrittweise Entlinearisierung der Gren-
ze bzw. Abwendung von deren staats-
rechtlicher Natur (vgl. RĊĎĘčĆĚĊė 1904; 
SĈčēĊđđĊė 1877). Zu dieser Grundten-
denz gesellte sich mit 1919 ein selbst un-
ter „gemäßigt eingestellten Gelehrten (…) 
nicht zu unterschätzender Kulturschock“ 
(KĔĘę 1988, S. 348). Innerhalb der öster-
reichischen Geschichtswissenschaften 
besetzten Tiroler Landeshistoriker wie 
H. WĔĕċēĊė (1876-1963) und O. Stolz 
(1881-1957) die Deutungshoheit und 
ihre Arbeiten gerieten zur ideologischen 
Basis national deutscher Raumansprüche 
(vgl. CĔđĊ 1996; SĎĊČđ 2008). Allmählich 
wandelte sich auch darin die lineare 
Grenze zu einem von der ethnischen Aus-
gangsstruktur seiner Bevölkerung cha-
rakteristisch geformten Kulturraum einer 
zusammengehörigen Landschaft. Die 
Grundüberlegungen dazu hatte bereits 
RĆęğĊđ in seiner Politischen Geographie 
von 1897 formuliert, die bezeichnender 
Weise 1925 als Folge der Pariser Voror-
teverträge in einer Neuauϐlage – bearbei-
tet von E. OćĊėčĚĒĒĊė – erschien (vgl. 
S. 33) (Abb. 2).
Ethnisch begründete Kulturland-
schaften in der Geographie?
Die nachfolgende Auswahl von Texten 
über Südtirol, entnommen aus breiten-
wirksamen Monographien, der deutsch-
sprachigen wissenschaftlichen Geogra-
phie, spannt einen zeitlichen Bogen von 
mehr als hundert Jahren. Inhaltlich lässt 
sich darin – ungeachtet der jeweils geän-
derten Kontexte – eine allen gemeinsame 
Argumentationslinie verfolgen, die sich 
schrittweise, ältere Ansichten aufgreifend 
und mit neuen Methoden bearbeitend, 
auf eine ethnisch basierte Letztbegrün-
dung kulturlandschaftlicher Eigenart ver-
steift. Der Zusammenstellung liegt kein 
systematischer Vergleich aller Schriften 
der genannten Autoren zu Grunde, sie 
soll jedoch in ihrer chronologischen Rei-
hung auf auffällige Persistenzen zu die-
sem Thema als auch auf ein bestehendes 
Desiderat der Forschung hinweisen.
Die Vorstellung von der Grenze als 
räumliche Erscheinung setzt bei den noch 
diffusen Überlegungen F. RĆęğĊđs zu „We-
sen und Entwickelung der politischen Gren-
ze“ als ein breiter durch diesen Teil der Al-
pen verlaufender Streifen sichtbarer kul-
tureller Äußerungen ein. A. PĊēĈĐ 
nimmt – nahezu zeitgleich mit der Neuaus-
gabe von RĆęğĊđs Politischer Geographie – 
den Faden dieser ethnodeterministischen 
Kulturraumvorstellung programmatisch 
auf und lässt den Grenzsaum für Südtirol 
zu Italien hin nunmehr bei Salurn konkret 
verortet beginnen. Er versucht darin den 
u.a. von E. TĔđĔĒĊĎ ins Treffen geführten 
„Hauch“ nicht ableugbarer „südlicher Na-
tur“ mit dem für ihn letztlich ausschlagge-
benden „Werk bestimmt veranlagter Men-
schen“ zu entkräften. PĊēĈĐ weist damit 
Südtirol klar als Teil des Nordens aus. 
Der 2002 emeritierte Bamberger Geo-
graph H. BĊĈĐĊė führt in seinen 
Forschungen zu Südtirol weitgehend die 
Ansichten seines Lehrers F. DśėėĊēčĆĚĘ 
fort, in denen die vermeintlich ‚deutsch‘ ge-
prägte Einzelhofsiedlung ‚italienischer‘ Ur-
banität gegenübergestellt wird. Obwohl 
sich der Erlanger Geograph W. BĤęğĎēČ (in 
einer längeren Fußnote am Ende seines Al-
penbuches) bewusst gegen ‚ethnische The-
orie‘ und ‚Naturdeterminismus‘ ausspricht, 
vermag er sich weder von der suggestiven 
Wirkung der von ihm gewählten ethnisch 
konnotierten Begrifϐlichkeiten noch von 
deren kulturellen Zuordnungen zu lösen. 
Argumentativ bleibt er in seiner Anmer-
kung widersprüchlich. 
0 200 400 kmQuelle: RATZEL 1897, S. 521
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Deutsche Reichs- und Sprachgrenze nach RATZEL um 1900
Abb. 2: Deutsche Reichs- und Sprachgrenze um 1900
Trotz des deutlich kleineren Maßstabes ist erkennbar, dass in dieser Karte die dolomiten-
ladinischen Gebiete im Gegensatz zur späteren Darstellung bei PENCK (1925) noch 
ausgespart blieben. 
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Damit verfolgte die deutschsprachigeFor-
schung seit der Jahrhundertwende konse-
quent ein Konzept, das sich bewusst gegen 
das „Postulat der geographischen Italiani-
tät (…) von der Veroneser Klause bis zum 
Alpenhauptkamm“ (FėĆĒĐĊ 1987, S. 142) 
und einem der höchsten Gipfel Italiens der 
Vetta d’Italia (dem Klockerkarkopf mit 
2.911 m, an der Salzburgischen Landes-
grenze zu Südtirol) stellte. Erwähnenswert 
erscheint in diesem Kontext, dass sich mit 
der durch Italien vertretenen apodikti-
schen Verinnerlichung des Territorialprin-
zips – symbolisch ausgedrückt in der 
Brennergrenze – die Irredenta vom „Wil-
len der zu Erlösenden“ trennte und sich 
8 Der Text der dritten Aufl age (herausgegeben von E. 
OBERHUMMER) unterscheidet sich in einigen Passagen 
in der Formulierung. So ist etwa in der Ausgabe von 
1923 der Begriﬀ  ‚französisch‘ mit ‚fremd‘ und ‚rechts 
vom Rhein‘ mit ‚auf der anderen Seite‘ ersetzt worden.
zum ausschließlichen politischen Wunsch-
ziel des „Erlösers“ entwickelte (FėĆĒ-
ĐĊ 1987, S. 145). Die bestimmende Diskus-
sion verlagerte sich – angeführt vom Archi-
vio – folglich schon vor dem Ersten Welt-
krieg aus der Region (Südtirol, Trentino) 
und seiner italienischsprachigen Gruppe 
auf den Staat Italien als Grundganzes.
Auϐbauend auf älteren,  von Misstrauen 
bis hin zu nationalem Hass und von Ste-
reotypen getragenem Verhältnis gegen-
über dem Königreich Italien bzw. ‚den Ita-
lienern‘ verstärkte die wissenschaftliche 
Debatte um deutsches ‚Volkstum‘, dessen 
ebenso ‚ursprünglichen‘ wie ‚rechtmäßi-
gen‘ Siedlungsraum an der Südgrenze der 
9 Diese Möglichkeit der hier von neuem in die 
Diskussion eingeführten „ethnischen Höhenschich-
tung“ in den Alpen  denkt RATZEL (1897, S. 647) bereits 
an (Römer in der „tiefgelegene Landschaft am 
Südfuß“, Räter und Kelten „Herren in den Höhen“).
(Ost-)Alpen erheblich. Der Begriff Südti-
rol lud sich symbolisch auf und kristalli-
sierte am ‚Brenner‘ zum Markstein natio-
nal gestimmter Ansprüche gegenüber ei-
ner als zutiefst ungerecht empfundenen 
Siegerjustiz nach 1919  (Abb. 3). Das 
Trentino als ein in der ursprünglichen 
Einheit des Kronlandes gleichwertiger 
Landesteil hingegen verschwand für 
Jahrzehnte weitestgehend aus dem Blick-
feld deutschsprachiger Geographen. Aus-
genommen davon waren die deutschen 
Sprachinseln. Letztere dienten schon vor 
dem Großen Krieg als willkommener 
Nachweis deutscher Kulturtätigkeit in 
diesem Teil der Alpen (vgl. BĆĈčĊė 1905; 
BĆĘğ 1908 u. 1919; TĆĕĕĊĎēĊė 1883; 
SĈčĜĊĎğĊė 1937) (Abb. 4).
10 Im Original hervorgehoben.
Friedrich Ratzel – Politische Geographie 1897
„Wenn wir von Bozen nach Trient gehen, sehen wir nicht die Grenze zwischen deutschem und italienischem Volkstum, die wir 
auf der Karte lesen (…) Wir können tagelang in den Algäuer [sic!] Bergen wandern und die deutsch-österreichische Grenze rechts 
und links überschreiten, ohne es zu merken; denn wir sehen sie nicht. Aber halt! sehen wir nicht in diesem Land mehr französi-
sche Gesichter, französischen Schnitt in der Kleidung von Hoch und Nieder, französische Inschriften, als rechts vom Rhein? Das 
sind Anzeichen, daß irgendwo in der Nähe die Grenze ist, aber wir sehen nicht die Linie, sondern nur diese vereinzelten Erschei-
nungen. Wollten wir nun diese Grenze, wie wir sie erfahren, auf eine Karte eintragen, so würden wir einen mehr oder weniger 
breiten, verwischten Streifen als Grenzgebiet zu zeichnen haben“ (1897, S. 447 u. 1923³, S. 3848).
Albrecht Penck – Deutscher Volks- und Kulturboden 1925
„Weht auch nach dem deutschen Südtirol ein Hauch südlicher Natur hinein (…) und erscheint dann und wann eine Zypresse im 
Landschaftsbilde, so ist doch die Kulturlandschaft bis zur Salurner Klause noch ausgesprochen deutsch; erst weiter abwärts er-
hält sie namentlich durch die Siedlungen und die Form ihrer Häuser ein italienisches Gepräge (…) Die deutsche Kulturlandschaft 
entspringt nicht dem Zusammenwirken verschiedener natürlicher Ursachen, sie ist das Werk bestimmt veranlagter Menschen“ 
(PĊēĈĐ 1925, S. 65 u. 70).
Hans Becker – Land zwischen Etsch und Piave 1974
„Deutsche Kulturlandschaftstypen (…) In den altbesiedelten Tiefenzonen stellen dörϔliche Gruppensiedlungen (…) die vorherrschen-
de Siedlungsform dar (…) das Ausmaß der Besitzzersplitterung bleibt allerdings deutlich hinter dem beim alpinen Typ der italie-
nischen Kulturlandschaft zurück (…) Die Andersartigkeit der ländlichen Kulturlandschaft (…) gegenüber den Tiefenzonen doku-
mentiert sich am augenfälligsten in einer abweichenden Siedlungsstruktur. Einzelhof- und Streusiedlung herrschen vor, hinzu tre-
ten kleine, meist lockere Weiler (…)“ (1974, S. 144 u. 145).9
Werner Bätzing – Die Alpen 2003
„Die Auseinandersetzung zwischen romanischer und germanischer Bergbauernwirtschaft und -kultur lässt sich als eine Auseinan-
dersetzung zwischen zwei Kulturmustern mit unterschiedlichem Naturbezug und unterschiedlich entwickeltem Verhältnis zur Na-
tur darstellen. Dabei verwende ich die Begriffe „germanisch“/„romanisch“ nicht im Sinne der ethnischen Theorie als ungeschicht-
liche Konstanten bzw. als unwandelbare Volkscharaktere und auch nicht im naturdeterministischen Sinne als absolute Unterord-
nung des Menschen unter die Natur, sondern als geographisch-geschichtliche Begriffe ausschließlich10 für den Alpenraum (…) zu 
gebrauchen, weil der romanische und germanische Bereich völlig unterschiedliche Kulturmuster und Naturbezüge hervorgebracht 
haben, die das gesamte wirtschaftliche und soziale Verhalten unterschiedlich prägen“ (2003, Fußnote 34, S. 367-370, hier S. 369).
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Der angesprochene, in der Literatur vor 
1918 grundgelegte ethnozentristische 
Deutschlandbegriff auf Basis der Volks-
tumsforschung begann sich spätestens 
mit den 1920er Jahren auch in der Geo-
graphie Bahn zu brechen. Der mehr an 
den politischen Grenzen orientierte und 
weniger radikale Deutschlandbegriff hin-
gegen, wie ihn W. Volz in Leipzig vertrat 
(vgl. HĆĆė 2000, S. 52), geriet nicht zu-
letzt unter dem Einϐluss von A. PĊēĈĐ am 
Ende des Jahrzehnts zunehmend ins po-
litische Abseits (vgl. SĈčĆėė 2011, S. 484; 
PĎēĜĎēĐđĊė 2011, S. 190). Ostalpenraum 
und Deutschtum verschmolzen am Objekt 
Südtirol in einem Amalgam wissenschaft-
licher Beweisführung (vgl. WĔĕċ-
ēĊė 1926). So sprach etwa die Universität 
Innsbruck in einer ersten Reaktion gegen 
die Abtretung des südlichen Deutschtirol 
an Italien von „natürlicher Einheit“ des 
„Gebirgslandes Tirol“ (WĔĕċēĊė 1918, 
Vorwort u. S. 4). Die 1921 von WĔĕċēĊė 
begründete Zeitschrift Tiroler Heimat 
schlug schon in ihrer ersten Ausgabe ei-
nen geradezu programmatischen Weg für 
die künftige Forschung ein.
Die Tiroler Heimat als Zeitschrift und die 
1923 vom Innsbrucker Geologen Raimund 
v. Klebelsberg vor demselben politischen 
Hintergrund begründete Reihe der Schlern-
Schriften entwickelten sich – wie ein kurso-
rischer Einblick in die Ausgaben bis Ende 
der 1960er Jahre offen legt – zu den wich-
tigsten Sprachrohren für die Südtirolfrage 
nördlich des Alpenhauptkammes. Sie boten 
einem breiten Spektrum an Beiträgen Platz 
und waren bis weit nach 1945, v.a. aber 
während der Zwischenkriegszeit Teil eines 
wissenschaftlichen Netzwerkes, das auch 
abseits dieser Institutionen über 
persönliche Beziehungen ihrer Vertreter 
weit in den deutschsprachigen Wissen-
schaftsraum seiner Zeit hineinwirkte und 
die Deutungshoheit zu Südtirol für sich 
beanspruchte (vgl. SĈčĆėė 2011).
Das historische Tirol wurde darin auf 
dessen deutschsprachigen Teil zurückge-
nommen, alles Italienische als grundsätz-
lich diesem Raum fremd bezeichnet und 
ein möglicher Einϐluss auf die Ausgestal-
tung dieser Kulturlandschaft von außen 
marginalisiert. Darin lässt sich unschwer 
eine der neuen politischen Lage erwach-
sene Reaktion auf die seitens der italieni-
schen Geographie lange vor 1918 ins Tref-
fen geführte „italienische Kulturland-
schaft“ südlich des Alpenhauptkammes11 
erkennen (TĔđĔĒĊĎ 1908 u. 1915). Den 
Ladinern wies beispielsweise die Autoren-
schaft in den ersten Ausgaben der Tiroler 
11 „l’elemento italiano arriva i reprende terreno“, TOLOMEI 
(1908), S. 434; „Le Alpi sono una forza, sono una 
ragione, sono un onnipotente alleato per la causa 
dell‘italianità”, TOLOMEI (1915), S. 9.
  Confine geografico d‘Italia
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Ethnisch-linguistische Karte von 1915
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Abb. 3: Ethnisch-linguistische Karte 1915 (Ausschnitt)
Kartenbeilage „La Regione dell’Adige dalle Fonti alla Foce, Carta etnico-linguistica“ 
(Universitäts- und Landesbibliothek Innsbruck). Die Ladiner werden hier als eigene 
Gruppe bereits nicht mehr unterschieden und bei den Italiani subsummiert, auch sind die 
Toponyme z.T. falsch wiedergegeben bzw. noch nicht systematisch italianisiert (z.B. 
Sterzen für Sterzing, Gosse für Gossensaß; Belisbergo/Welsberg – heute ital. Vipiteno, 
Colle Isarco und Monguelfo). Nicht maßstabsgetreu!
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Heimat eine unbestreitbar dem deutschen 
Kulturraum nahestehende Sonderstellung 
zu, nicht ohne dabei geradezu zwingend 
auf der Suche nach der „Sprach- und Ge-
sittungsgrenze“ das „natürliche Ausdeh-
nungsgebiet“ des „Deutschtums südlich 
des Brenners“ zu bemühen (vgl. stellver-
tretend HĊĚćĊėČĊė 1923, S. 39 u. 60). Aus 
diesem Verlusttrauma generierte sich 
nach 1919 eine ebenso persönliche wie 
kollektive Bewältigungsstrategie mit dem 
Endziel einer Revision, die diesen Teil der 
Alpen als einen der Kernräume deutscher 
Kultur deϐinierte (vgl. GĊĔČėĆĕčĊēěĊė-
ĊĎē 1924; FĆėĐĆĘ 2003, S. 71f. ).
A. PĊēĈĐ (1858-1945) und sein Schüler 
N. KėĊćĘ (1876-1947) setzten diese nach-
haltig wirkenden Bilder für die Geo-
graphie und über das Fach hinaus um 
(Abb. 5.). Das „volle Seitenstück“ zur Phy-
siogeographie lag für PĊēĈĐ in einer Bio-
geographie „auf streng naturwissenschaft-
licher Grundlage“, sozialwissenschaftliche 
Herangehensweisen an kulturlandschaft-
liche Phänomene lehnte er zeitlebens ab 
(PĊēĈĐ 1905, S. 251). Die Erklärung für 
kulturlandschaftliche Unterschiede such-
ten die großdeutsch denkenden universi-
tären Kreise nicht im räumlichen Handeln 
der Menschen als Individuen oder soziale 
Organisationsformen, sondern in ihrer als 
vorgegeben angenommenen ethnischen 
Grunddisposition (vgl. PĊēĈĐ 1925, S. 64). 
Südtirol – Umgangssprachen nach ROHMEDER 1932




Abb. 4: Südtirol – Umgangssprachen
Deutsche Kunstexonyme werden selbst für Orte außerhalb des historischen Tirol gewählt, ladinisches Sprachgebiet ist signaturtechnisch 
dem deutschen zugeordnet, die „italienischen Mundarten“ geraten zum Fremdkörper. 
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Form und Ort der Siedlung seien das Re-
sultat ethnischer Veranlagung. ‚Deutsche‘ 
und ‚welsche‘ Siedlungsweise ließen sich 
in diesem ethnodeterministischen Ansatz 
in räumlicher Verteilung von Dorf und Ein-
zelhof auf Tal und Berg (vgl. KėĊćĘ 1928) 
ablesen. SĈčĚđğ bezeichnet dies auch als 
die „räumliche Leseart des sozialdarwinis-
tischen Paradigmas“ (1989, S. 270). Die 
argumentative Basis der Geographen für 
Tirol lieferten neben den Historikern zu-
nächst auch Nationalökonomen wie 
A. MĊĎęğĊē (1895) und K. Th. v. IēĆĒĆ-
SęĊėēĊČČ (1884). Gerade bei IēĆĒĆ-
SęĊėēĊČČ wird der Wechsel von einem 
anfänglich sozio-ökonomischen und be-
reits spürbar funktionalen Erklärungsan-
satz für Siedlungsphänomene in den Alpen 
(vgl. 1872, S. 6-21; 1879, S. 487, 489, 491) 
hin zu einem „ethnographischen und geo-
graphischen Problem“ (u.a. im Kontext der 
deutschen Einigung) (vgl. 1884, S. 251, 
256ff.; 1879) besonders deutlich vollzo-
gen. Bei ihm taucht in der Literatur auch 
erstmals der Begriff „romanische Land-
schaften“ auf (vgl. 1884, S. 257).
Die Aussage über Tirol „als das Land zu 
beiden Seiten des Brenners (…) [als] Mit-
telpunkt und Stützpfeiler des Landes“ 
(PĊēĈĐ 1887, S. 12 u. 21) geriet zum Cre-
do mehrerer Generationen von Geogra-
phen und Historikern (vgl. SĈčĆėė 2011; 
PĊēĈĐ 1919, S. 305). Wie sich die italieni-
sche Forderung nach einer Grenze an der 
Alpenwasserscheide konkretisierte, entwi-
ckelte sich das quer dazu verlaufende Kon-
zept eines zusammenhängenden alpinen 
Kulturraumes von Passlandschaften, ge-
gründet auf Jahrhunderte langer Kommu-
nikation (vgl. RĆęğĊđ 1897, S. 686; KėĊćĘ 
1912, S. 454 u. 1929, S. 16; PĊēĈĐ 1916). 
Südtirol – hier gleichzusetzen mit Tirol als 
Ganzem – als „die einzige alpine Großland-
schaft der Ostalpen“ bekam dadurch eine 
herausragende Sonderstellung zugewie-
sen (RĚēČĆđĉĎĊė 1961, S. 90) und konnte 
somit argumentativ vom restlichen Alpen-
bogen deutlich abgegrenzt werden.
Entlinearisierung der Brennergrenze
Die realpolitische Lage nach 1918 gab 
den Rahmen für zwei nahezu gegensätz-
liche Diskursstränge um die Grenzzie-
hung durch Tirol vor.12 Die von der itali-
enischen Seite favorisierte Wasserschei-
dentheorie stand in Opposition zum 
‚deutschen‘ Passstaatenkonzept einer 
durch Übergänge und inneralpine Kom-
munikationslinien geformten zusammen-
gehörigen Kulturlandschaft (vgl. CĔđđĊē-
ćĊėČ 1999; ZĆĚğĎČ 2007). Noch vor Ab-
schluss der Friedensverhandlungen 
hatte sich der Schulgeograph V. PĆĘĈčĎē-
ČĊė für die Vorteile natürlicher Grenzen 
ausgesprochen, diese allerdings für 
12 Einen Überblick zu frühen Grenzmodellen und 
Grenzentwürfen seit der frühen Neuzeit im Alpenraum 
bietet STAUBER (2001), S. 49-129.
Italien „auf den Hochgebirgskämmen 
südlich des Vintschgau, des Eisacks und 
der Rienz“ verortet (1919, S. 282).
Der Grazer Geograph R. SĎĊČĊė (1864-
1926) nahm sich bereits vor einem geän-
derten Hintergrund des gleichen Themas 
als österreichisches Delegationsmitglied 
bei den Pariser Friedensverhandlungen 
(vgl. ZĊĎđĎēČĊė 2001; SĎĊČĊė 1919) an. 
Während des Krieges schon hatte SĎĊČĊė 
sich Gedanken zu den „geographischen Ge-
meinsamkeiten des österreichischen Staa-
tes“ unter dem Aspekt einer „führenden 
Stellung des Deutschtums als Kulturbrin-
ger und Vermittler“ gemacht (1918, S. 44; 
1915; 1916). Den Blick richtete SĎĊČĊė zu 
diesem Zeitpunkt noch hauptsächlich auf 
die „natürlichen Grenzsäume“ der „südöst-
lichen Abdachung Mitteleuropas“, wenn-
gleich er sich auch über die kulturland-
schaftliche Verfasstheit Tirols äußerte. Die 
„äußeren Abhänge und Ketten der Alpen“ 
umschlossen das Innere der österreichi-
schen Alpenländer nach SĎĊČĊė gleichsam 
als „Schutzmauer der großen Längstalzü-
ge“ (1916, S. 5, 8f. u. 17f.). Mit 1919 wand-
te er sich in Anlehnung an seinen Lehrer 
PĊēĈĐ verstärkt der Passlandtheorie und 
den Tiroler Verhältnissen zu, wonach Re-
schenscheideck wie Brenner nicht als na-
türliche Grenze, sondern als kulturelle 
Klammern zu gelten haben (SĎĊČĊė 1923, 
1925). Im Gegensatz dazu sei aber die süd-
liche Sprachgrenze sehr wohl als eine sol-
che anzusprechen, stehe sie doch gleich-
zeitig für die „Südgrenze der mitteleuropä-
ischen Kultur- und Lebensformen und die 
Nordgrenze des südlichen Klimas“ (SĎĊČĊė 
Transkription nach ZĊĎđĎēČĊė 2001, S. 70). 
Damit griff die Argumentation auf die The-
se von PĆėęĘĈč zurück, wonach der Drei-
klang „Alpen, Mittelgebirge und Tieϐland“ 
in „der Symphonie des mitteleuropäischen 
Länderbildes“ dort zu Ende sei, „wo einer 
seiner [i.e. Mitteleuropas; Anm. K. S.] Töne 
ausklingt“ (1904; S. 4ff.). KĎēğđ versuchte 
diese Ansicht durch einen Beitrag zum mit-
teleuropäischen Klima Südtirols (1949) 
neuerlich zu stärken. Eine nur geringfügig 
modiϐizierte Haltung zeigt sich bei der lan-
deskundlichen Einführung zu Oberitalien 
von H. LĊčĒĆēē. Die argumentativen Ebe-





Karte des deutschen Volks- und Kulturbodens nach
PENCK 1925 (Ausschnitt)
Abb. 5: Karte des deutschen Volks- und Kulturbodens (Ausschnitt)
Südtirol und die Sprachinseln (u.a. des Trentino) werden zum Norden gerechnet, die 
dolomitenladinischen Gebiete erscheinen als Erweiterungsraum unter der Rubrik Deut-
scher Kulturboden im Süden eingemeindet. 
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der Bildung von Passstaaten ergänzen sich 
dabei, wenn LĊčĒĆēē anmerkt, dass die 
„Volkstums- und Sprachengrenzen (…) sich 
in Oberitalien nicht mit der politischen 
Grenze“ deckten (vgl. 1960, S. 6ff.).13
Während der Zwischenkriegszeit er-
weiterte zunächst J. SśđĈč, der sich bei 
SĎĊČĊė habilitierte, als Ordinarius für 
Geographie in Innsbruck diese Forschun-
gen. Er hatte sich zuvor als Doktorand bei 
PĊēĈĐ mit Gebirgspässen beschäftigt 
(SśđĈč 1908). WĔĕċēĊė selbst hatte ihn 
gebeten, aus der geographischen Per-
spektive die Haltbarkeit des italienischen 
Argumentes einer natürlichen Grenze am 
Brenner zu widerlegen. Die Wasserschei-
dentheorie (vgl. MĆėĎēĊđđĎ 1923) er-
kannte SśđĈč nach sachlicher Diskussion 
als Geofaktor nur im „Widerspruche zur 
großen Mehrzahl der anderen Physiogeo-
faktoren“ an (1924, S. 50; 1929).
Auch F. MĊęğ (1890-1969), kurzzeitig 
ebenfalls Inhaber des Innsbrucker Lehr-
stuhls für Geographie und danach in Frei-
burg tätig, ist hier zu nennen. Er lieferte 
zwar keine genuin neuen Beiträge zur Be-
völkerung und Siedlung im Alpenraum, 
verstand es aber, vorhandene Ergebnisse 
in seinen Arbeiten zum ‚Auslands-
deutschtum‘ an prominenter Stelle zu-
sammenzuführen (1934; 1933; 1955; 
1959; 1963/64). Die angesprochene 
„Sonderstellung der Kulturlandschaft“ 
Südtirols konnte, basierend auf diesen 
Arbeiten, gezielt aufgegriffen und im zeit-
genössischen politischen Kontext nach 
1945 bewusst instrumentalisiert werden 
(RĚēČĆđĉĎĊė 1959 u. 1961).
Persistenz und Rezeptionsketten 
von Forschungsansätzen
Raumkonstruktionen und Rezeptionsket-
ten, wie sie oben bereits ansatzweise er-
wähnt wurden, lassen sich gleich einem ro-
ten Faden mit wechselnder Schwerpunkt-
setzung bei einer Reihe von Autoren über 
die Zwischen- und Nachkriegszeit bis in 
die Gegenwart hinein nachverfolgen. Kom-
13 Diese naturräumlichen auf das Klima und die 
Vegetation zurückgreifenden Argumentationsmuster 
nehmen inhaltlich bei den bekannten Landesbe-
schreibungen des 19. Jahrhunderts von K.A. 
Roschmann (1739-1806) und J.J. Staﬄ  er (1783-1868) 
starke Anleihen. Vgl. dazu STAUBER (2001), S. 121f.
plexe gesellschaftliche Zusammenhänge, 
die sich – ergänzt durch die zeitliche Be-
trachtungsachse – in einem kleinräumig 
strukturierten Gebiet wie den Alpen über 
eine differenzierte kulturlandschaftliche 
Ausgestaltung äußern, wurden dabei nach 
1918 nicht ausreichend als mögliche Er-
klärungsansätze in Betracht gezogen.
Obwohl sich mit den innenpolitischen 
Entwicklungen in Österreich und im Deut-
schen Reich die Diskussion über Südtirol 
während der 1930er Jahre erschwert hat-
te, waren es gerade zwei Geographen und 
die hier nicht weiter behandelte Instituti-
on des Alpenvereins (vgl. SĈčĆėė 2011), 
denen es gelang, die Thematik über 1945 
hinauszutragen. Die landeskundlichen 
Darstellungen von F. DśėėĊēčĆĚĘ (1902-
1987) zu Südtirol markierten dabei in 
zweifacher Hinsicht einen Wendepunkt in 
der Südtirolproblematik (vgl. 1932, 1933, 
1953, 1954). Einerseits waren in Öster-
reich Publikationen zu diesem Thema auf-
grund der unter Bundeskanzler E. Dollfuß 
aufgebauten Annäherung zu Rom nicht 
opportun oder zumindest mit Argwohn 
seitens der Regierung bedacht. Anderer-
seits näherte sich die Anzahl deutschspra-
chiger Arbeiten über Südtirol mit der Ach-
se Berlin-Rom Mitte der 1930er Jahre all-
gemein einem Tiefpunkt. In den nach 
1945 veröffentlichten Studien von Dśė-
ėĊēčĆĚĘ rückt zwar die Distanzierung 
von Gebietsansprüchen in den Vorder-
grund, allerdings nur, um wenig später 
neuerlich auszuführen, „daß in das Bild 
Italiens diese Kulturlandschaft Südtirols 
nirgendwo hineinpaßt, daß es dort in sei-
ner geistigen, kulturellen und sozialen 
Struktur ein Fremdkörper ist“ (DśėėĊē-
čĆĚĘ 1959, S. 81).
DśėėĊēčĆĚĘ verortete Südtirol blei-
bend im mitteleuropäischen Kultur-
raum. Dabei betonte er die für ihn gera-
dezu charakteristische Gegensätzlich-
keit von Einzelhofsiedlung, dem Dorf 
und der „italienischen Urbanität“. Dem 
Einzelhof vergleichbare Formen wie die 
italienisch geprägten Case sparse deute-
te er als Ausnahme. Klimatische Gren-
zen und Vegetationserscheinungen etwa 
fanden dort, wo sie eigene Annahmen 
stützten, als Argument ihren Platz, wo 
sie jedoch das Bild störten, wurden sie 
als fremdes Implantat ausgewiesen 
(DśėėĊēčĆĚĘ 1933, S. 58; 1959, S. 81). 
Der offene Gegensatz zwischen italieni-
scher und deutscher Bevölkerung sei 
demnach klar am Siedlungsbild und 
-verhalten abzulesen.
An der Innsbrucker Geographie wur-
den diese Auffassungen teilweise über 
die von H. KĎēğđ (1898-1979) begründe-
te Schule der historischen Bevölkerungs-
geographie tradiert (vgl. KĎēğđ 1948 u. 
FđĎėĎ 1948 u. 1979). Einen nachhaltigen 
Südtirol-Schwerpunkt innerhalb der 
deutschsprachigen Geographie begrün-
dete A. LĊĎĉđĒĆĎė (1919-2010).14 Er war 
von 1969 bis zur Emeritierung 1989 Or-
dinarius für Geographie in Innsbruck. 
Südtirol geriet bei ihm zu einer genuin 
„geographischen Aufgabe“, als eine Land-
schaft, die „über alle politischen Grenzen 
hinweg gemeinsamer Besitz eines Volkes“ 
sei (LĊĎĉđĒĆĎė 1958, Einleitung u. S. 9). 
Ungeachtet dieser Grundaussage, bleiben 
seine vorwiegend an der deutschsprachi-
gen Gruppe Südtirols ausgerichteten be-
völkerungsgeographischen Untersuchun-
gen weitgehend sachlich. Es blieb aller-
dings seinem Mitarbeiter H. PĊēğ 
(*1942) überlassen, sich auch mit dem 
seit der Landesteilung seitens der 
deutschsprachigen geographischen For-
schung völlig vernachlässigten Trentino 
eingehend zu befassen (1984, 2003).15 
Strukturwandel und Bevölkerungsbewe-
gungen dieses Raumes unter Berücksich-
tigung der darin zu differenzierenden Hö-
henstockwerke werden bei PĊēğ stets in 
einem logischen Sinnzusammenhang mit 
dem regionalen Ganzen Alttirols und den 
allgemeinen gesamtgesellschaftlichen 
Entwicklungen gedacht. Den volkstums-
politisch verbrämten Kausalzusammen-
hängen erteilt er eine deutliche Absage.
Schon zuvor hatte eine z.T. heftig ge-
führte Diskussion um den Sinn ethnisch 
begründeter Argumentationsmuster in 
der Erklärung kulturlandschaftlicher 
14 Zum Schriftenverzeichnis von LEIDLMAIR vgl. Innsbrucker 
Geographische Studien 6. Innsbruck, 1979.
15 Zum Schriftenverzeichnis von PENZ vgl. Innsbrucker 
Geographische Gesellschaft (Hrsg.) (2007): Alpine 
Kulturlandschaft im Wandel. Hugo Penz zum 65. 
Geburtstag. Innsbruck.
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Phänomene stattgefunden. W. LĚęğ 
(*1931) legte, angeregt durch KĎēğđ, eine 
regionale Fallstudie über das ladinisch 
geprägte Dolomitenhochtal von Gröden 
vor (1966, 2005). Hierin entwickelte er – 
im Gegensatz zu den bisher seit PĊēĈĐ 
gängigen Postulaten – die Ansicht, dass 
aus Siedlungsformen keine volksgrup-
penspeziϐischen Merkmale abzuleiten 
seien, dass sich jedoch mitunter aus ei-
nem „räumlichen Nebeneinander der 
Siedlungsformen ein zeitliches Nachein-
ander der Siedlungsweisen“ herauslesen 
ließe (LĚęğ 1968, S. 110). Diese Ansicht 
bestätigt auch der Krenzlin Schüler 
R. LĔĔĘĊ (*1946) für den Oberen Vintsch-
gau (1976, 2008). LĚęğ unterstützt damit 
einen genetisch-funktionalen Erklärungs-
ansatz, der individuelle Strukturen auf 
regionaler Ebene mit berücksichtigt. Dif-
fuser in ihren Aussagen bleiben hingegen 
die Interpretationen von Ch. JĊēęĘĈč 
(*1931). Letzterer entwirft in seiner 
Studie über die Pustertaler Stadt Brun-
eck ein Szenario der Überfremdung, das 
die Gefahr in sich trage, die Siedlung aus 
ihrem „geschichtlichen Raum herauszu-
heben“ (1962, S. 204). Andernorts wird 
etwa am Beispiel des Nonsberges eine 
Erklärung für die fehlende italienische 
Zuwanderung in einem für Romanen an-
geblich wenig attraktiven „harten Le-
ben“ dieser Höhenlage gefunden (Ađ-
ęĊēĘęĊęęĊė 1968, S. 211). Einen nur par-
tiell ausgleichenden Standpunkt auch in 
der Berücksichtigung des Trentino neh-
men die Arbeiten über das Bozner Unter-
land von A. HĊĚćĊėČĊė-HĆėĉĔėĕ ein. In 
ihrer Beschreibung wird die Normalität 
der Wanderungsbewegungen in diesem 
Raum – verlängert um die historische Di-
mension – hervorgehoben. National ge-
färbte Interpretationen bleiben weitge-
hend zurückgestellt, der methodische 
Versuch einer bevölkerungsgenealogi-
schen Zuordnung von Familiennamen 
weist allerdings in eine andere Richtung 
(vgl. HĊĚćĊėČĊė-HĆėĉĔėĕ 1969). Damit 
greifen diese Autoren am Rande zwar das 
PĊēĈĐ‘sche Bild der Deutschen Alpen auf, 
in Summe dürfen diese Ansätze aber 
nicht vom Kontext der zeitgleich verlau-
fenden Autonomieverhandlungen mit 
Rom und der zeitweisen politischen Es-
kalation rund um das Jahr 1961 gelöst 
bewertet werden.
Die erwähnten kritischen Ansätze von 
LĚęğ und LĔĔĘĊ stießen bei H. BĊĈĐĊė 
(*1936), einem DśėėĊēčĆĚĘ-Schüler, auf 
Widerspruch. DśėėĊēčĆĚĘ rekurriert in 
seiner erkenntnisleitenden Grundidee 
neuerlich auf Denkmuster aus der Zeit 
vor 1945. Er versucht mit seiner Studie 
z.T. ethnodeterministische Ansichten 
über statistische Methoden zu reetablie-
ren und stellt sich gegen die von LĚęğ 
aufgeworfene These. BĊĈĐĊė interpre-
tiert Einzelhof und Gruppensiedlung als 
Ergebnisse bevölkerungsbiologischer 
Charakteristika. Dennoch existente Streu- 
und Einzelhofsiedlungen mit italienisch-
sprachiger Mehrheitsbevölkerung (Case 
sparse) werden in ihrer Genese wie schon 
bei DśėėĊēčĆĚĘ als untypisch relativiert. 
Ein zeitliches Nacheinander oder andere 
Zusammenhänge kann BĊĈĐĊė nicht er-
kennen, sodass er bei fehlenden natur-
räumlichen Ursachen einen zwingenden 
ethnisch zu erklärenden Kausalzusam-
menhang in der jeweiligen Volksgruppen-
verbreitung zu erkennen glaubt (BĊ-
ĈĐĊė 1974, S. 90 u. 97). In umgekehrter 
Form, also für den Fall italienischsprachi-
ger Einzelhöfe im ausgesprochenen Alt-
siedelland, argumentiert BĊĈĐĊė mit ei-
nem „nachwirkenden kulturlandschaftli-
chen Niederschlag der ehemals 
deutschen Besiedlung“ im Sinne PĊēĈĐs. 
Die Skizzenhaftigkeit eines Teils seiner 
Hypothesen begründet BĊĈĐĊė mit dem 
Fehlen großräumiger und höher auϐlö-
sender Untersuchungen, da es seiner An-
sicht nach an Arbeiten zum „Einϐluss des 
in der vorliegenden Literatur häuϐig er-
wähnten ausgeprägten Hangs der Roma-
nen zum geselligen Zusammenhang“ er-
mangle (BĊĈĐĊė 1974, S. 89 u. 101).
Dieser Umgang mit älteren Lehrmei-
nungen zur Kulturlandschaft lässt sich in 
der gegenwärtigen geographischen For-
schung kaum mehr ausmachen (vgl. GĆĎ-
đĎēČ u. LĊĎćĊēĆęč 2010). Die veröffent-
lichte Dissertation von K. H. RĔĈčđĎęğ be-
zieht darin noch eine unklare 
Mittelstellung. Sie greift einerseits in der 
einleitenden Darstellung der bergbäuer-
lichen Kulturlandschaft auf ältere Erklä-
rungsmuster zurück (vgl. RĔĈčđĎęğ 1994, 
S. 9-28), obwohl andererseits im Haupt-
teil vorwiegend sozio-ökonomische und 
funktionale Aspekte in den Vordergrund 
der Analyse gestellt werden. Eine Reihe 
von jüngeren, annähernd zeitgleich pu-
blizierenden Geographen verfolgt den er-
wähnten sozio-ökonomischen Zugang 
bei der Interpretation der Siedlungsge-
nese auch in einem ethnisch gemischten 
Raum hingegen bereits wesentlich deut-
licher. Hier spielen ethnische Begrün-
dungsformeln keinerlei Rolle mehr (vgl. 
LĊēęğ 1990 u. KėĆĆĘ 1992).
Dennoch soll abschließend anhand der 
Arbeiten des Erlanger Geographen 
W. BĤęğĎēČ (*1949) auf die in diesem 
Beitrag diskutierte Problematik der ar-
gumentativen Persistenz noch einmal 
beispielhaft verwiesen werden, da gera-
de dieser Autor dem Thema Alpen seit 
Jahren aus einer ebenso bereichernden 
wie neuen Perspektive durch seine Arbei-
ten eine Öffentlichkeit verleiht, deren 
Wirkung weit über das Fach hinausgeht. 
Die Begründung seiner Ansichten zum in-
neren Zusammenhang von Bevölkerung, 
Siedlung und Kulturlandschaft deckt sich 
in Teilen allerdings nach wie vor mit 
weitgehend überholten Deutungsmus-
tern deutschsprachiger Geschichtswis-
senschaft und Geographie (vgl. S. 33). In-
haltlich werden kulturell ähnliche Verhal-
tensmuster des Alpenraumes mit 
vermeintlich traditionellen kulturland-
schaftlichen Erscheinungen verknüpft. 
Die Erklärung dieser Phänomene er-
schöpft sich oftmals – fallweise eingebet-
tet in eine moralisierende Grundten-
denz – in deutschnational strukturierten 
Ansätzen aus der Zeit vor 1945 (vgl. BĤę-
ğĎēČ 2003, S. 65; 2005, S. 88ff. u. S. 96ff.). 
Im Versuch der ethnischen Differenzie-
rung von „romanischen“ und „germani-
schen“ Kulturlandschaftstypen nimmt 
BĤęğĎēČ dabei deutlich Anleihen bei BĊ-
ĈĐĊė (vgl. 1974, S. 139ff.) sowie WĊĎĘĘ 
(1957, S. 221), aber auch bei den schon 
erwähnten Autoren MĊĎęğĊē und Dśė-
ėĊēčĆĚĘ (vgl. BĤęğĎēČ 1984, S. 25-32). 
Die beispielsweise im Bildatlas Alpen 
aufgezählten Gründe für den 
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ausgedehnten Ackerbau südlich des 
Alpenhauptkammes und die dadurch be-
günstigte Realteilung als „romanischen 
Typ der Berglandwirtschaft“ (BĤę-
ğĎēČ 2005, S. 88f.) anzusprechen, bleibt 
trotz der in einem Atlas nötigen Strafϐheit 
allzu verkürzt und verleitet zu Fehlinter-
pretationen. Der Autor suggeriert hier-
durch eine vermeintliche Korrelation von 
Ethnie, Kulturlandschaft und Siedlung. 
Einerseits weisen diese Siedlungsgebiete 
durch ihre grundsätzlich tiefere Lage 
über ein Stockwerk mehr auf. Nördlich 
des Alpenhauptkammes erreichen die 
tiefsten Tallagen maximal 500 bis 600 m. 
Im Hinblick auf die Siedlungsgenese las-
sen sich die Folgeerscheinungen der Re-
alteilung andererseits aber ebenso in 
Nordtirol (Oberinntal) oder im Südtiroler 
Vintschgau feststellen, wohingegen un-
mittelbar daran angrenzende Räume wie 
das Unterinntal oder das Schnalstal An-
erbenrecht aufweisen. Der Ackerbau, 
der – wie BĤęğĎēČ hier richtigerweise an-
merkt (2005, S. 96f.) – im nördlichen Al-
penraum als Egartwirtschaft bis in Höhen 
von 1.600 m weit verbreitet ist, nimmt 
aus ebendiesem Grund des fehlenden un-
teren Stockwerks verhältnismäßig zur 
Grünlandwirtschaft einen geringeren 
Stellenwert ein. Daraus eine ethnische 
Differenzierung ableiten zu wollen, ist je-
doch nicht nachvollziehbar. Eine breite 
Diskussion der hier nur angerissenen, 
vielfältigen Ursachen, wie sie anhand der 
Literatur vorliegen, ϐindet bei BĤęğĎēČ 
nicht statt, so lassen etwa die von BĤę-
ğĎēČ in seinem Alpenbuch zitierten An-
gaben jene vermissen, die eine gegentei-
lige Lehrmeinung vertreten wie PĊēğ, 
LĔĔĘĊ oder LĚęğ und das, obwohl sie als 
Schlüsselpublikationen zu bedeutenden 
Teilräumen anzusprechen sind. Hingegen 
ϐinden die konzeptuell zu den eigenen 
Ansichten konform verlaufenden Arbei-




Ähnlichkeiten des Alpenraums erweisen 
sich bei skalierter Betrachtung ihrer Ur-
sachen als wesentlich differenzierter. 
Ein gangbarer Weg zum Verständnis von 
Kulturlandschaften, wie wir sie in Süd-
tirol vorϐinden, liegt in der Analyse des 
komplexen Wirkungsgeϐlechtes aus so-
zialen, gesellschaftlichen und politi-
schen Parametern, die angereichert um 
die zeitliche Perspektive zu interpretie-
ren sind. Ethnisch argumentierende An-
sätze implizieren hingegen latente 
Raumansprüche.
Zentrale Vertreter der deutschsprachi-
gen Geographie bestimmten über 
Jahrzehnte in der Zusammenziehung und 
Deutung von Grenzraum und Kulturland-
schaft am Beispiel des Ostalpenraumes 
bzw. Südtirols diese Diskursrichtung. Die 
nach 1918 erfolgte Abtretung Südtirols 
an das Königreich Italien, die enge Ver-
bindung der Geographie zur Geschichts-
wissenschaft sowie die sich steigernde 
Abwehrhaltung gegenüber Argumenten 
italienischer Geographen zur Existenz 
von ‚natürlichen‘ Grenzen wie jener des 
Brenners stellten den Rahmen dazu. Die 
Arbeiten deutschsprachiger Geographen 
während der Zwischenkriegszeit formten 
zusammen mit den maßgeblichen Vertre-
tern der Innsbrucker Geschichtswissen-
schaft und des Alpenvereins die argu-
mentativen Leitlinien eines ausgedehn-
ten Grenzraumdiskurses, verortet in den 
Ostalpen. In dessen Mittelpunkt stand ein 
deutschnationaler, ethnodeterministi-
scher Kulturlandschaftsbegriff, dessen 
zeitweise zentraler Zweck im vermeint-
lich daraus abgeleiteten und objektivier-
ten Nachweis der als ungerechtfertigt an-
gesehenen Brennergrenze lag. Über Süd-
tirol hinaus schuf damit die deutsche 
„Volks- und Kulturbodenforschung“ für 
die Politik eine wissenschaftliche Grund-
lage zur Grenzrevision und Rückforde-
rung nach 1918 abgetretener Gebiete.
Nach 1945 setzten sich zunächst – an-
gepasst an die neue Situation – die Dis-
kursstränge der Zwischenkriegszeit in 
der geographischen Kulturlandschafts-
forschung fort. Obwohl 1972 mit der fak-
tischen Durchsetzung des Autonomiesta-
tuts für Südtirol eine entscheidende po-
litische Entspannung eintrat, formierten 
sich erst mit dem personellen Wechsel an 
den Hochschulen und der allgemein kri-
tischeren Betrachtung dieser Periode 
auch in der Geographie neue Ansätze.
Wenngleich der gegenwärtig geführten 
dekonstruktivistischen Konzeption von 
Raum und Kulturlandschaft eine in der 
Zeit differenzierte Betrachtung immanent 
ist, fehlt der deutschsprachigen Geogra-
phie – wie das Beispiel des Ostalpenrau-
mes und Südtirols zeigt – nach wie vor 
die breite Reϐlexion zur eigenen Fachge-
schichte und der sich darin fallweise ma-
nifestierenden Persistenz von For-
schungsansätzen. Aus diesem Blickwin-
kel betrachtet sind folglich weder 
wiederholt in der Literatur auftauchende, 
ethnisch begründete „Harmonische Land-
schaften“, noch der aktuelle politische 
Schlagabtausch um die Zweisprachigkeit 
von Wegweisern in Südtirol überra-
schend.
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